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Der Kaiser kommt!
Der Kaiser kommt nicht ! sind die Worte , die schon seit

bereits zwei Monaten von Mund zu Mund gehen , gewisser-
massen >zu Witzworte geworden sind , wenn sich zwei Freunde
begegnen , so sagt der eine zu dem andern mit ironisch verzoge¬
nem Gesichte : Am Sonntag kommt der Kaiser!  und
das sage ich jetzt auch : am Sonntag kommt der Kaiser!
Bon der von dem konstituirenden Reichstage an den Kaiser ge¬
richteten Adresse müssen wir ein günstigeres Resultat , als von
allen früheren Einladungen erwarten , denn es wäre nicht nur
eine wahnsinnige Frechheit , deren Folgen man gar nicht im
Woraus bestimmen kann , sondern auch ein Verbrechen , welches
nicht ungesühnt bleiben könnte , wenn die Innsbrucker Kama¬
rilla auch jetzt noch dem konstituirenden Reichstage gegenüber
uns die Herausgabe des Kaisers verweigern würde . Zur numme»
rischen Ausgleichung aber schicken wir , wenn die erlauchten (? .')
Rathgeber Sr . Majestät , uns allerhöchstdieselben verabfolgen,
als Ersatz ihnen die^ Koryphäen unserer hiesigen Kamarilla,
nämlich die Herren Stadion und Reumann  Dem ersten
der genannten Herren würde es weit leichter seyn , in Jnsbruck
zu intriguiren , als in der Reichsversammlung , wo wir noch
nicht drei vernünftige Worte von ihm hörten , zu debattiren,
ich zweifle auch keineswegs an der Erwirkung seiner Entlastung,
ungeachtet der voraussichtlichen Hindernisse , welche die Linke
seinem Austritte entgegensetzen dürste , so vertrauen wir auf die
Rechte mit Borrosch  dem böhmischen Cicero an der Spitze,
welcher alles das , was Stadion gesagt haben würde , in seiner
gewöhnlichen redseligen Weise , nur nicht so gehaltlos , wie Je¬
ner , nachtragen wird . E _ ch . .

Des Kaisers schlechte Nalhgeber in Inns¬
bruck.

. Die Kamarilla in Innsbruck ist mit einem waghalsigen
Spieler zu vergleichen. Sie spielt ein gefährliches Spiel . Sie
vernichtet durch wahnsinnigen Eigensinn und durch Verneinung
sich selbst und die Ruhe des Landes . Unsere neuen Zustände läßt
sie unbeachtet und ruft ihr »Va dem Würfel ver-

soll*l ^ ^ ^ ^ Ne Gewalt für Recht und Gesetz bringen

Aber sie vergißt in ihrer Leidenschaft , daß , wie alle
Bölker so auch das österreichische , und mit ihm die Gesammt-
helt der Monarchie nicht schläft , und obschon es jetzt noch ge¬
duldig zusieht , was eigentlich bezweckt werde , es doch nicht
mehr vom Wurfe des Zufalls , oder von dem Machttpruche der
^warmer , über sich , wie um ein todtes Gut , willenlos ver¬

fügenlasse ? — Wehe dieser Kamarilla , — wehe einer jeden
unvernünftigen Negierung , welche den Geist der Zeit und das
Volk mißachtend , dieses abermals gewaltsam aufscheucht!

Einmal aufseinen festen Füssen stehend, 'wird es Alles
über Bord werfen , was es als unnützen Ballast
im Staatsschiff vorfindet,  und den vernichtenden Wo¬
gen des beftig strömenden Zeitgeistes überlassen . — Und auf
dieses steuert die Kamarilla Innsbrucks mit vollen Segeln los.
Jeder Druck und Halsstarrigkeit von Oben , bringt entschiede¬
nen Widerstand von Unten zuwege ! Es wird sich nun bald
zeigen ob der Druck oder der Widerstand stärker seyn und wer
von beiden weichen wird ; es wird sich zeigen , ob die Volkes¬
stimme der jetzigen Geistesrichtung — oder einer Kamarillalei¬
tung folgen wird . Der wackere Sinn der österreichischen Be¬
wohner ist zu stark , die Sittlichkeit und Selbstständigkeit des
Volkes begründet sich zusehends immer mehr — als daß man
durch jesuitische Jntriguen eingeschüchtert , oder durch einen Fe¬
derstrich auslöschen könnte!

Die begeisterte Jugend wird mit den Vaterlandsfreunden
Zusammenhalten , sie wird die Geistesblüthe (die Freiheit ) die
sie durch ihren Gemeinsinn errungen , auch zu den herrlichsten
Früchten reifen sehen ! —

Die Kamarilla geht von der Voraussetzung aus , daß in
Monarchien nur Einer ( eigentlich aber sie selbst ) im Staate zu
herrschen fähig , das Volk dagegen dazu unfähig sey . Nur ver¬
gessen sie , daß in demselben Maße , als die Herrschergeschlech¬
ter und die ganze Sippschaft ihrer Minister und KamarillaS
ausarteten , die Völker dagegen an Bildung , Freihektsliebe,
Selbstbcwußtseyn und Lhatkraft Zunahmen , und es wird daher
der Kamarilla unendlich schwer werden , ihre Voraussetzung
aufrecht zu erhalten . Da übrigens die Geschicke der Menschheit
unter dem Einflüsse ewiger Gesetze sich entwickeln und nicht
das Ergebniß blinden Zufalls sind , so trifft es sich immer , daß
die Ausartung oder Unfähigkeit der Herrscher
gleichen Schritt hält mit der zunehmenden Bildung der Völker.
Diese letztere thut sich aber insbesondere kund - durch einen im¬
mer stärkeren und nicht zu vertilgenden Drang nach Freiheit,
Unabhängigkeit und Recht . Die Gesammt - Monarchie Oester¬
reichs fühlte diesen Drang mit allen übrigen Völkern von West-
Europa.

Man rief so laut , so kräftig und von solchen trefflichen Ar¬
gumenten unterstützt , daß die Kamarilla nach Tirol - Venck««
entfloh . Das Volk aber , bisher nur Mittel zu den Zwecken
schamloser unwissender Machthaber , ist zum Bewußtseyn ge¬
langt , daß cs sich selbst Recht schaffen und erhalten könne.
Unter dem Joche des Absolutismus ist das Volk an dey Rand
des Verderbens gebracht worden . Der Hunger wurde bald zur
vetpestenden Seuche — und das Laster sitzt am Throne des
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Fürsten — und will den Herrscherstab ergreifen ! — Es ist da¬
her für das Ministerium und für die Reichsversammlung eine
unabweisbare Nothwendigkett , da der Kaiser nicht zurückkom¬
men will oder kann , — die richtigen Gesichtspunkte möglich
fest aufzustellen , wie jetzt das lecke Staatsschiff über die bran¬
denden Wogen hinüber zu leiten sey . Es ist keine Zeit zu län¬
gerem Warten . Alle alten Formen müssen besseren weichen , und
alle Bedrücker und Verräther des Volks müssen ihre Stellen
verlassen . Wir können nicht mehr wie früher eine Regierung in
Tirol , eine in Prag oder sonstwo dulden , die politische Gestal¬
tung der Gesammtmonarchie muß eine feste äußere Form erhal¬
ten . Aber leider ist die Kamarilla die verdorbenste und verderb¬
lichste die je existirt , und selbst dem Vaterlande gegenüber , die
feigste und nichtswürdigste , die je auf Oesterreich gelastet hat.
Sie ist Plünderung , Verschleuderung und Schmach , personifi-
cirt in einigen Menschen , die sich als Haushofmeister , Jesuiten
und Kammerzofen verkleidet haben , Stumme des Serails —
Werkzeuge des schlechtesten , des verderblichsten Systems , das
die Welt kennt. — An ihren Früchten kann man sie erkennen,
und kein denkender Mensch in Oesterreich kann über ihre Ten¬
denzen , über ihre Richtung in Zweifel seyn . Leider hat sie aber
selbst in der Reichskammer , wie wir in der merkwürdigen
Sitzung am Samstag gesehen — Knechtesseelen und Gesin¬
nungsverwandte , welche die Stirn haben , ihre entschiedene
folgerichtig durchgefüyrte Richtung nach Rückwärts  ver¬
blümt in Abrede stellen.

Aber der verschworene Trotz wird gebrochen werden ! Un¬
sere jetzigen volkstümlichen Minister führen eine Sprache voll
Kraft und Entschiedenheit , und mögen sie nun d ' e gerechten
Forderungen des Volkes durchsetzen oder nicht — so erfüllen sie
doch ihre Pflicht mit Unerschrockenheit, und da Alles einig
ist , so werden die guten Folgen gewiß nicht ausbleiben.

O Kitt 8 08.

Offenes Sendschreiben an die kaiserliche
Kamarilla nach Innsbruck.

Meine liebliche Kamarilla ! ! ! Sie werden wissen daß un¬
ser innigstgeliebter , hochverehrter Volkssreund,
Erzherzog Johann zum Stellvertreter Sr . Majestät des
Kaisers ernannt , sitzt in Wien ist , und von den biederen . gut¬
mütigen Wienern auch auf das freundlich - und herzlichste
empfangen wurde . Das müssen  Sie doch wissen , da Sie die
Urheber dessen waren , wodurch Se . Majestät abgehalten wurde
in die Mitte seiner treuen Wiener zurückgukebren und deshalb
einen Vertreter ernennen mußte ! — Man hat wohl in der Wiener
Zeitung gelesen, daß Se . Majestät Gesundhcits Rücksich¬
ten  wegen noch in Innsbruck verweilen muß ; — wers glaubt,
wir nicht ! Jeder kann seine Meinung ungenirt aussprechcn und
Niemand braucht sich die Meinungen Anderer aufdringen zu
lassen. Unsere Meinung ist daher , daß Se . Majestät , was die
Gesundheit anbelangt , schon lange  in seine Residenz zu sei¬
nen Wienern hatte eilen können. Aber , natürlich er darf nicht,
er ist ringsum von Euch , Ihr Verräther ! umgeben , alle Pa¬
piere , Adressen , Depeschen u . s. w . werden von Euch aufgefan¬
gen und auf die schändlichste Weise verfälscht , Sr . Ma >estät
anders ausgclegt und viele Petition -. n ganz unterschlagen . Oder
gibt der Satz : »so lange noch eine Zibini am Hofe
ist u . s. w . nicht das beste Zeugniß von der Niederträchtigkeit
und Erbärmlichkeit einer Creatur — wie Zibini;  und so sind
diese Hofschranzen alle , alle . Gib acht , Zibinchen!  daß
Du Dich nicht vielleicht noch wie ein Wurm vor einem Volke
im Staube krümmst , das Du jetzt verachtest ; ein Volk , das so
edel , großmütlig , ».,aß es seine Peiniger nicht verfolgte , das
seine Unterdrücker nicht zermalmte , das seine Tyrannen , welche

an dem Elende , in dem es durch 30 Jahre lebte , Schuld war,
nicht wie in andern Ländern darnach züchtigte , nämlich-
Ihr werdet mich verstehen ! Wir hatten unsere Verräther , un¬
sere Würger , welche einem freigebornen Volk den Fuß in den
gebogenen Nacken setzten , in unserer Gewalt;  wir hätten
es ihnen fühlen , entgelten lassen können, allein wir sind zu erha¬
ben , zu groß , als daß wir eine so kleinliche Rache nehmen
könnten . Wir treten Euch mit offener Stirne entgegen , wie es
deutschen Männern geziemt , und machen es nicht so wie Ihr,
die Ihr im Finstern schleichet — um dann in Eurer Narrheit
ans Tageslicht zu treten ! —

Aber sehr natürlich Ihr gebt Euch alle Mühe , Thaten zu
verüben , um dann für Eure Dienste ausgezeichnet zu werden?
Seid ohne Sorge , das Volk regiert , hat folglich zu belohnen
und zu bestrafen ; Eure Belohnung , die Ihr von der Erkennt¬
lichkeit des Volkes hoffen könnt , soll nicht fehlen ; vielleicht
werden die Ordensbänder  bereits gedreht ! !

Sollten Sie , meine liebe Hofkamarilla in diesen Zeilen
etwa eine Ironie erblicken ; — Gott bewahre ! es ist bloß Er¬
kenntlichkeit, pure Ancrkenntlichkeit die ich Ihnen zolle, und sein
Sie versichert , sollte ick in den Fall kommen , daß ich Ihnen
meine Gesinnung sollte mündlich bezeugen können , daß ich, und
gewiß Viele mit mir , dies gewiß nicht außer Acht lassen
werden.

In der Erwartung , in der Hoffnung daß mir diese Wonne
bereitet werden wird , Sie , meine liebe Kamarilla ! von Ange¬
sicht zu Angesicht zu sehen — aber nicht zu lieben und ohne Ende
zu genießen — verbleibe ich einstweilen

Ihr
Johne.

Ungarns Stellung zu Oesterreich.
Wien hat sich getäuscht . Kossuth war in den Märztagen

unser Freund , in den Julitagen ist er als unser Gegner aufge¬
treten . Ihm hat die ganze ungarische Nation unbedingtes Ver¬
trauen geschenkt , ob er sich dieses Vertrauens würdig zeigt , lehre
die Zukunft . Wir zweifeln daran und glauben , daß er die Ma*
gy >,ren ihrer politischen Unmündigkeit wegen am Gängelbande
führe , wir erwägen wohl , was wir sagen , und werden uns
keine Uebereilung in der Politik zu schulden kommen lassen ; er
spricht feindlich gegen die Vorkämpfer der Freiheit , die Stu¬
dierenden , indem er sagt : Das Ministerium in Wien sei nicht
nur so schwach , daß cs sich von der Aula Gesetze vor¬
schreiben la,se,  sondern selbst nicht im Stande gewesen,
den Kaiser in seiner  B r, rg zu schützen, so daß  die¬
ser also genöthigt gewesen sei , zu fliehen , um
nur Sicherheit für seine Person zu finden ! ! —
Wie entstellt ist dieser Lbeubestand . Mit diesen Worten spricht
er die Arroganz der Studierenden aus und beschuldigt die ganze
Beoölkeeung Wiens der Schwäche , gleichsam als ob sie nicht
Herr über diese übermüthigen 8tuc! io8i werden könnte ; ferner
stellt er Wien als den Sitz der Anarchie dar , wo nicht einrnal
des Kaisers Leben gesichert wäre . Kossuth,  der Mann , der
seine Freibeitsrete in den Märztagen an dem berühmt gewor¬
denen Universikätsplotz unter freiem Himmel umrungenvon zahl¬
reichen Freiheilslöhnen . pathetisch aussprudelte , erkennt in sei¬
nen Worten die Wiener Revolution nicht an ; er , der ihr sein
Minister - Portefeuille verdankt , lohnt uns dafür mit Undank.
W >nn die edle Nation Ungarns in ihm ihren Vertreter , gleich¬
sam ihr konkretes Ich ausieht , dann ist Ungarns Verhältniß zu
Oesterreich ein gespanntes.  Ungarn waren es , die sich die
augenblickliche Verlegenheit des Kaisers zu ihrem Vortheile

l ausbeuteten , und Ungarn waren es , denen man vielleicht nicht mit
I Unrecht sep ara ti sch e Tendenzen vorwarf ; dafür spricht daS



lockere Band , das bald durch einen unbedeutenden Umstand völ-
lia gelockert werden kann , an Oesterreich . Wir wollen hier gar
nichr erwähnen die Ursachen und Beweggründe , welche zwischen
den Ungarn und ihren Nachbarvölkern einen Bürgerkrieg her¬
vorgerufen haben und uns nicht zum Schiedsrichter derselben
aufwerfen . Wenn Kossuth seine Rede widerruft,  worin er
die Wiener wegen ihrer Feigheit lächerlich macht , die Aula be¬
schimpft und unser Weichbild als einen Schlupfwinkel der Anar¬
chisten schildert, wo des Kaisers Leben gefährdet war . wenn Kos¬
suth seine getroffenen Maßregeln , Beschlüsse rc . verantwortet,
wenn die Magyaren ihn , der vielleicht träumt , er könne einmal
die ungarische Krone anstaunen,  etwa seines Amtes entheben
würden so könnte nicht nur ein freundschaftliches  und ln-
ni  a e r e s Verhältniß zwischenOesterreich und Ungarn stattfinden;
es würde vielleicht so manches Uebel jetzt schon im Keime erstickt
werden können, und das historische » Zu spät«  nicht auch in die¬
sem freien Staate furchtbar erscheinen. Vielleicht bin ich so ängst¬
lich aber » Vorsicht ist Weisheit . « Vielleicht habe ich Kossuth zu
arell geschildert , es kann sein , mir fällt immer eine Geschichte
ein die ihren Schauplatz in Rom hatte . Ein gewisser Grachus
nämlich welcher das Amt eines Volktribuns bekleidete (diese
waren zur Beschränkung der obersten Gewalt vom Volke einge¬
setzt) daher gleichsam Vertreter des Volkes ; ( die Begebenheit
l °n d» w? spr-ch . n , . . ug sich - m Jahr ISS ° ° r Cd , G , za)
hatte mehrere Anträge vorgebracht , aber auch verfassungswid¬
rig gehandelt ; indem er einen seiner Kollegen verstoß . An dem
Lage wo sein Amt nach damaliger Sitte durch Wakl entwe¬
der erneuert oder ihm weggenommen wurde , begab er sich
an den dazu bestimmten Ort , seine Gegner erhoben sich ; er
aber zeigte nach dem Kopfe ; seine Feinde hielten dleß für ein
Zeichen daß er nach derKrone ftrebeundwurdeer  rmHand-
aemenge erschlagen . Eine andere Aeußerung des Herrn v . Kos¬
suth welche uns Wienern nicht sehr wundern wird , ist : » daß
Sie ' .die Ungarn , begeistert den König bitten , daß er m Ihre
Mitte komme , daß sie ihn gegen die H ö l l e selbst verteidi¬
gen Dank Herr Kossuth ; wenn Wien eine Hölle ist , so bler-
ben wir keine 24 Stunden mehr in Wien . Nachdem aber die
Hölle nicht so heiß brennt , »weil in derselben , nämlich in der
Hölle das Oberhaupt Deutschlands weilt, « so können wir sie
sogar auf einen Besuch einladen , ohne daß Herr Minister
sich verbrenne . . . . .

Erzherzog Johann hat uns als deutsche Bruder herzlich
lieb und hat das Ministerium , welches Sie schwach nannten,
und sie haben in gewisser Beziehung recht , wenn das Ministe¬
rium Pittersdorf mit dem Volke und nicht gegen  dasselbe
gehandelt hätte , so wäre es ein starkes  Ministerium ge¬
worden , gestürzt . — Doch bis Hieber uno nicht weiter . Meine
Aufgabe habe ich gelöst . Ungarns Stellung zu Oesterreich wird
eine freundschaftliche seyn , wenn die Bewohner Ungarns m
Kossuth nicht ihre verkörperte Meinung anerkennen , denn die
Reden Kossuths sind keinBalsam für unsere Wunden , die unser
Staatskörper durch eine nichtswürdige Metternich - Regierung er¬
hielt , wohl aber machen sie die Wunden größer und un¬
heilbarer . ^Doppler,

Das Spiel - er Krone.
Als die ränkesüchtige und egoistische Kamarilla den Kaiser

entführt hatte , um ihn als Werkzeug ihrer ehrgeizigen Pläne zu
benützen und durch die Vorschi . bring seiner Person das Volk im'
Schack zu halten , und durch Ausstreuung von allerhand Ver-
läumdungen und Lügen den Wienern , als den Vorkämpfern
der Freiheit , die Sympatien der Provinzen zu rauben , diese
wohl gar in offener Feindschaft gegen die abtrünnige Residenz
zu Hetzen , da herrschte , wie bekannt , im ersten Momente die

tiefste , allgemeinste Bestürzung . Rathlos blickte Einer den An¬
dern an , denn die große Mehrzahl der Bevölkerung Wiens war
der Meinung , es ginge gar nicht ohne den Kaiser.

Aber es ging , und als der erste Schrecken glücklich über¬
standen war , überzeugte man sich , daß es sogar recht gut ging.

Das wir der erste Stoß , welchen die Kamarilla in ihrer
Kurzsichtigkeit , sich in den Folgen des gewagten und gefähr¬
lichen Schrittes gatzz und gar verrechnend , den Sympatien
beibrachte , die sonst für den geliebten Kaiser herrschten , der
erste Riß den sie in das Band that , welches seit Jahrhun¬
derten Herrscher und Untertbanen eng umschlungen hielt.

Aber noch bestand die alte , langoerjährte Liebe der
Wiener zu ihrem persönlich guten Kaiser fort;  sie sehnten ihn
zurück in ihre Mitte , sendeten Deputationen über Deputatio¬
nen an ihn ab , und jubelten laut,  so oft ein Manifest auch nur
die Wahrscheinlichkeit seiner Rückk hr verkündete.

Aber die Schrauben , auf welche alle die Versprechungen
gestellt waren , in denen man vergebens nach einer offenen, >hr-
lichen Zusage , nach einem schlickten : Ja . ich komme ! —
suchte , blieben dem anfangs argwohnlosen Bürgerü ' nne nicht
immer verborgen , und je mehr sie hervortrat , n , je länger der
Kaiser mit der Rückkehr zögerte,  desto mebr schwanden die
Sympatien für ihn , desto mehr nahm die Liebe in den Her¬
zen der Wiener ab.

Zugleich drang die Wabrbeit siegend durch alle Schleier
der Lüge und Verläumdung ; die Provinzen überzeugten sich,
daß die Wiener selbst im Sturme der aufgeregten po ilischen
Eigenschaften die Ehrfurcht für den geliebten Herrscher nie einen
Augenblick vergessen oder verl . tzt hatten , und abermals harte
sich die Kamarilla verrechnet , denn weit entfernt , feindlich gegen
Wien aufzutreten , sendeten vielmehr die Provinzen Deputatio¬
nen über Deputationen , Wien , der Voikämpferin der Freiheit,
ihre Sympatien zu bezeigen und ihren Dank für das , was es
zum Wohle Aller gethan . darzubringen.

Aber noch immer öffneten die verßockten Aristokraten die
Augen nicht , noch imiker setzten sie zur Verfolgung ihrer ei¬
gensüchtigen Pläne das Wobl , die Ruhe , den Frieden des Lan¬
des,  die Existenz der Dynastie sogar auf das Spiel , ähnlich
dem wahnsinniger Spieler , der in der Raserei blinder Leiden¬
schaft den letzten Rest seines Vermög . nS daran setzt , um das
unrettbar Verlorne wiederzugewinnen.

So sind denn die verwogencn Spieler , die zugleich auch
betrügerische sind , weil sie auch das . was ihnen nicht gehört . —
ihres Kaisers Krone — auf das Spiel setzen , zu rem
letzten Wurfe  gelangt . Zuerst ging durch ihr veibreckeri' sckes
Treiben der Enthusiasmus verloren , der sonst die Person des
Kaisers begrüßte , wo er sich nur zeigte , und der sich i . lbst mit¬
ten in der Revolution so glänzend bewahrte , als der Kaiser m
den Märztagen mitten durch die wild aufgeregten Massen fuhr
und überall nur mit dem lautesten Jubel begrüßt wurde . —
Dem Enthusiasmus folgten die innigen Sympatien , diese die
hundertjährige Liebe , und wenn auch dieser letzte Wurf noch
umschlägt , wenn sie in ihrem tollen Eigensinne , den Kais . r
nicht nach Wien zu lassen , beharren , gehl auch der lehre Ein¬
satz , die Krone , verloren , und die Dynastie ist in Frage
gestellt.

Die aristokratischen Tollhäusler bedenken nicht , oder wolle,,
nicht begreifen , daß es die böchste Instanz  ist , der W i ! ! c
des Volkes,  ausgesprochen durch das c l n z i g e gesetzmä¬
ßige und rechtskräftige Organ , den Reichstag , der über diese
Frage zu entscheiden bat.

Doch das kömmt daher , weil sie sich in ihren Erwartun¬
gen von dem Reichstage so ganz und gar verrechnet haben ; weil
sie ihn schwarz- gelb - absolut zu finden hofften , und es nun nickt
zu fassen vermögen , daß er eine ganz schwarz - roth - golden -De¬
mokratische Färbung hat . Sie hatten aus Stadion und de ) ,en



Anhang gebaut , und nun zeigt es sich , daß der Anhang Sta¬
dions nur ein scheinbarer war , daß er sich im entscheidenden
Augenblicke von demselben verlassen sieht.

So haben es denn die Aristokraten , und besonders die Ka¬
marilla - Partei derselben so weit gebracht , daß in diesem Au¬
genblicke die Krone Ferdinands I . nur noch schwankend auf
dessen Haupte sitzt , daß sie demselben vielleicht schon binnen
wenigen Stunden entfallen ist.

Es hat nämlich der Reichstag in seiner Sitzung vom 29.
den Beschluß gefaßt , eine Deputation ( bestehend aus 11 De-
putirten als Rrpräsemanten der verschiedenen Provinzen —
zwei  aus Tirol ) nach Innsbruck zu senden , um den Kaiser
nicht mehr zu bitten , sondern ihn au fz u fordern,  sofort
nach Wien zuruckzukommen , die Zügel der Regierung selbst zu
ergreifen , dabei aber zu erklären , wenn er dies nicht könne oder
wolle , so würoe der Reichstag keinen vom Kaiser ernannten
Stellvertreter annehmen , sondern sich in die Nothwendigkeit
versetzt - sehen , durch eine provisorische Negierung  selbst
für eine leitende Autorität Sorge zu tragen.

Mögen diese ernsten , inhaltschweren Worte endlich  Ge¬
hör finden ; möge der Kaiser sogleich in Begleitung der Reichs-
tagsdeputirten abreisen , denn lassen sie sich mit bloßen Verspre¬
chungen abfpeisen und kommen ohne  den Kaiser zurück , so folgt
er ihnen wieder eben so wenig , als er den andern Deputatio¬
nen , denen er seine baldige Rückkehr in Aussicht gestellt hatte,
gefolgt ist.

Uno wir fürchten sehr , daß die Männer der Deputation
nicht Entschlossenheit genug besitzen werden , den Kaiser gewis¬
sermaßen zu zwingen , daß er sie begleite ; eine Art Zwang ist
aber , bei der Umgebung in welcher sich der Kaiser befindet , und
die ihn so lange über den wahren Zustand der Dinge in Täu¬
schung zu erhalten wußte , unerläßlich , wenn nicht die Absicht
mißlingen soll.

Weigert aber der Kaiser auch der Neichstagsdeputation
die Rückkehr , dann ist es uns erwiesen , daß die Kamarilla
sich auf die Gewalt der Bajonette stützt , daß sie auf den Aus¬
bruch der Militär - Revolution , auf die wir in einem besondern
Artikel d . Bl . hindeuteten , hofft , und daß wir uns von dem
Tage an , wo die Deputaten ohne  dem Kaiser zurückkommen,
auf einen blutigen und erbitterten Kampf gefaßt machen müssen.

Möge er uns nicht ungerüstet finden , — wie wir ihm
mit Muth entgegen sehen.

Alvensle ben.

Ueber die Sitzung der Reichsversammlung
am 29 . Morgens 10 Uhr.

Kaum hatte sich die Reichsversammlung durch ihre Debatte
am Vormittag eine hochherzige und thatkräftige Stellung errun¬
gen , so bildete sich gleich Nachmittags aus ihrer Reihe eine
Oigsue , die uns,  unter dem Titel der Freiheit — um die
Früchte unserer Errungenschaft , um unsere Souveränität brin¬
gen möchte ! Es handelte sich darum an den Kaiser eine Adresse
zu senden , um denselben a u fz u fordern,  an den Sitz der
Regierung zurückzukommen . Anstalt augenblicklich Einen von
patriotischen Gefühlen durchdrungenen Deputirten mit dem
Aufsatze dieser Adresse zu beauftragen , wo man mit kurzen
kräftigen Worten die großen Fragen des Tages und die Wil¬
lensäußerung des Volkes auscinandergesetzt hätte , schmug¬
gelte man den A trag durch , damit ein hochstehender Graf
und seine Gesinnungsgenossen — sich von der Morgennieder¬
lage erholen konnten , gegen Abend 7 Uhr zusammenzukommen,
wo eine Kommission der Herren Neumann , Neuwall , Meyer
rc . eine Adresse ausarbeiten und vorlegen werden.

Die am Abend fertig gewordene und vorgelesene Adresse
war ein Prachtexemplar kriechender , stinkender Devotion , styli-
stischer Unbeholfcnheit , gespickt mit Knechtessinn , Unterwürfig¬
keit würdig dem holperigen Style unter dem Polizeistaat . Und
diesen heillosen Spuck , diese verwitterte Lcichen -Ädresse wagte
ein gewichtiger , allezeit fertiger zungcndreschender Rabulist,
mit ernem pomphaften Aufwande dialektischer Sophismen zu
vertheidigen ! —

Gewiß war Niemand geeigneter , diese eben so schwierige
als undankbare Aufgabe mit einem größeren Aufwande beste¬
chender Dialektik zu lösen , als gerade der Berichterstatter , der
ohnehin schon durch Uebernahme dieser zweideutigen Rolle kei¬
nen Ruf mehr auf ' s Spiel zu setzen hatte — und der trotz miß¬
liebiger Antecedentien , schon eine bedeutende Stelle im Mini¬
sterium einnimmt . — Die exegetischen Laschenspielerkünste sei¬
nes nun besoldeten Gänsekiels werden trotz aller Dialektik und
Sophisterei , nichts im ewigen Buch der Freiheit und des
Rechts für die Dauer zu verfälschen im Stande sein . —

Das Vorlesen dieser Adresse erregte bei unfern patrioti¬
schen Abgeordneten eine wahre Entrüstung . — Es würde zu
weit führen alle die Einwürfe die dem Berichterstatter gemacht
wurden , wiederzugeben , da man ohnehin die ganze Verhand¬
lung im Reichstagsblatt ausführlich Nachlesen kann . Mir war
es darum zu thun , das unbefangene Publikum auf die zur
Schau getragene Tendenz einer gewissen Partei in der Reichs-
kammer aufmerksam zu machen,  wie auch auf das unterge¬
ordnete Verdienst des Herrn Berichterstatters , das von hö¬
her»  Händen präparirke Gerippe (Adresse ) mit faulem Flei¬
sche und ungefälligem Gewände Überkleider zu haben . —

Nachdem man hin und her debattirt und kritisirt hatte,
und nachdem die der Würde der Reichsversammlung und der
Freiheit vorstehende Partei einsah , daß allerunterth ä-
nigst Gesinnte  den Sieg davon tragen könnten , verließen
sie in Masse den Saal . Diese Entfernung war ein Sieg , oder
vielmehr ein Triumph , die Offenbarung eines in der öffent¬
lichen Meinung erfochtenen Sieges . Es ist eine bekannte Wahr¬
heit aus der Kriegskunst , daß ein trefflicher Rückzug oft mehr
Fähigkeit verlangt , und mehr Erfolg hat , als eine gewonnene
Schlacht . So war es auch hier . Die Gebliebenen waren ein
guter Theil der Vergangenheit , die Abgehenden der bessern , der
Zukunft . Wer in unfern Zeiten , in diesem Augenblicke nicht nach
der Zukunft gewendet ist , der gehört im nächsten schon der Ver¬
gangenheit . Auf die Opposition verzichten , wäre dasselbe gewe¬
sen, wie die Zukunft , d . h . die Gegenwart aufgeben.

Die linke , die Volkssouveränitat vertheidigende Partei
trägt den Feuergeist der neuen Zeit im Herzen und in die
Reichsversammlung , und sie sah zu gut ein , daß es ein Act
der Selbstvernichtung und Selbstverzweiflung gewesen wäre,
nachdem sie einen auffallenden Schritt mit Glück ausgeführt
hatte , denselben in der nächsten Sitzung ungeschehen zu machen.
Und auch einem großen Theil der Redlichen und Unbefangenen von
der rechten Seite , blieb bei der Sitzung am Sonntag nichts
übrig , als nachzugeben , indem man sich einigte mehreres aus
der verfaßten Adresse auszumerzen , und bedeutende Nachträge
einzuschalten.

Daß übrigens das Ucbergewicht der Männer von der ent¬
schiedenst freisinnigen Richtung sich so fest gezeigt , und vor aller
Augen bewahrt hat,  ist ein Gewinn , nicht bloß für die Rich¬
tung dieser Männer , sondern für die Erleuchtung Aller , für
den Gang der künftigen Entwicklung der Verfassungsfragen,
für die Ruhe des Vaterlandes . Die Männer der Linken werden
cinsehen , wie groß ihr moralisches Gewicht , ihre Autorität,
wie zuverläßig die Taktik der friedlichen Agitation sei!

O Kai 868.

Druck von A . Pichler's Witwe.
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